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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donnerſtag, 
am 8, Oetober 
1846. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 223 Sgr. pro Quant: 
tal aller Orten ranco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, jo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- 1 VBolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 0 


Die Geſellen. 


Dort wandern drei Geſellen Arm in Arm, 

Vom Morgenwind umgaukelt durch die Auen; 
Gluͤckſelig, wer vergnuͤgt und ohne Harm 

Hinaus in's Kommende vermag zu ſchauen! 
Weit hinter ihnen liegt die große Stadt 

Mit ihrem Voͤlkerbrauſen, ihrem Laͤrmen; 
Gluͤckſelig, wer die Luſt verloren hat, 

An dieſem Heerd des Elends ſich zu wärmen!“ 


Da ſteht das reiſ'ge Kleeblatt plötzlich ſtill, 
Ein Meilenzeiger ſondert hier die Straßen; 
Der Erſte ſpricht: „Lebt wohl, ſo Gott es will!“ 


Der Zweite ſeufzt: „Nun iſt nicht mehr zu ſpaßen.“ 


Der Dritte faßt die Freunde bei der Hand 


Und ſpricht tief ernſt: „So geht es denn zu Ende; 


„Wer weiß, wohin das Schickſal Euch verbannt, 
„Wohin ich künftig meine Grüße ſende!“ 
Der Erſte d'rauf erwiedert ſtreng und kalt: 
„Mich ekelt dieſes Reich der Lebensrothen, 
„Worin das wilde Blut der Suͤnde wallt; 
„Ich fliehe in das ſtille Reich der Todten. 
„Die Gegenwart iſt ſchwach und fieberkrank, 
„Es iſt ein ewig Taumeln, ewig Schwanken; 
„Nur in der Vorzeit ſtolzem Säulengang 
„Find' ich der Gottheit ewige Gedanken.“ 


— 


Der Zweite hebt mit duͤſt'rer Miene an: 


„Im Hochgebirge und am Meergeſtade, 
„Im Frieden der Natur und im Orkan 

„Such' ich der Freiheit ſtolze Siegerpfade. 
„In's Leben der Natur will ich hinein, 

„Hinein in's große All der Schoͤpfung ſinken; 
„Die Menſchenwelt iſt mir zu winzigklein, 

„Aus ihren Quellen ekelt's mich zu trinken.“ 


Der Dritte ſchweigt und ſinnt und ſinnt und ſchweigt; 
Dann ſpricht er feſt: „So ſei es denn geſchieden, 
„Da unſer Weg ſich auseinander zweigt! 
„Ihr flieht die Menſchenwelt und ſucht den Frieden; 
„So lebt denn wohl und findet Euer Gluͤck, 5 
„Ich muß von Euch fuͤr nun und immer ſcheiden, 
„Ich kehre in die Menſchenwelt zuruck, 
„In ihre Noth und Qual und ihre Leiden.“ 


„Da geh' ich troͤſtend nun von Dach zu Dach, 

„Wo ſich die Noth auf Stroh und Laſter bettet, 
„Da ruf' ich leiſ' im Volk den Menſchen wach, 

„Und tauſend Seelen ſeh' ich ſo gerettet.“ 
„Der Frieden und das Gluͤck, wonach Ihr jagt, 

„Gilt mir als Traum, doch will ich's nicht verdammen; 
„Wer an der Menſchheit zweifelt und verzagt, 

„Dem bricht von ſelbſt die ganze Welt zuſammen.“ 

Hermann Grieben. 
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Nanette Ruthardt. 
(Fortſetzung.) 


An dieſelbe Pfarrerswittwe, der ſie zuerſt bei 
ihrer- Verbannung aus dem väterlichen Hauſe über: 
geben worden war, wandte ſich Nanette freiwillig, als ſich 
ihr das muͤtterliche Herz auf immer verſchloſſen hatte. 
Die Wittwe war indeß nach Stuttgart übergeſtedelt 
und glaubte dem hilfloſen Mädchen durch eine Anzeige 
in offentlichen Blättern, in der fie kurz die Hauptzuͤge 
ihres Geſchickes mittbeilte, eine Ausſicht auf ein gutes 
Unterkommen zu eröffnen. Wirklich fand ſich auch ein 
reicher, verheiratheter Baron, welcher der Pfarrers— 
wittwe erklärte, daß er ſo geruͤhrt von dem Geſchick ihres 
Schuͤtzlinges ſei, daß er denſelben zu ſich nebmen wolle, 

Der Baron war Niemand Anders als ein Bruder 
Nanettens — ein ehelicher Sohn ihrer Mutter. 

Die Wittwe, die ihn ſogleich erkannte, ſuchte durch 
mancherlei Aus fluͤchte Zeit zu gewinnen, um ſich erſt 
bei Nanettens Tante Rath erholen zu koͤnnen. Die Letztere 
war ihr für die Miitbeilung ſehr dankbar und rieth, 
den Baron geradezu mit der Bemerkung abzuweiſen, 
daß ſich ſchon eine andere Zuflucht für Nanette ger 
funden habe. Der Rath wurde getreulich befolgt, aber 
die Redſeligkeit einer Wittwe, die ſich plotzlich zur 
Hauptperſon großartiger, intriguanter Verhaͤltniſſe ge⸗ 
macht fiebt, hatte doch Nanetten ſchon zu viel von 
dem Geheimniß anvertraut und dieſe wandte ſich ſofort 
an ihre Mutter mit der Bitte, ihr doch die frag⸗ 
liche Stelle bei dem Bruder auszumitteln, und un⸗ 
ter dem feierlichen Verſprechen, niemals weder dem 
Baron noch feiner Frau das Geringſte von den ob⸗ 
waltenden DBerbältniffen entdecken zu wollen. Leicht 
wird der Leſer nach dem bereits Erzaͤhlten die Antwort 
errathen können. Nanettens Mutter ſchlug nicht allein 
ihr Geſuch rund ab, ſondern bedrohte auch die Tochter 
mit ihren ewigen Fluͤchen, wenn ſie ſich je beikommen 
laſſen wuͤrde, das Haus ihres Bruders zu betreten. 

Wer verargt es, einer ſolchen Mutter gegenüber, 
der Tochter, wenn fie dem Fluche trotzte und wenig: 
ſtens wiſſen wollte, in welchen Verhaͤltniſſen ihr Bru⸗ 
der lebe. Vielleicht baute fie auch trotz der mütter: 
lichen Ranke auf die brüderliche Liebe einen weiteren 
Plan, kurz fie wußte ſich Arbeit in feinen Nähereien 


auf dem Gute zu verfcaffen, fie gewann durch ihr 


einnehmendes Weſen bald die Neigung der Baronin 
und des Barons, und ſie nahm, nachdem ſie mebre 
Anerbietungen entſchieden zuruckgewieſen, es endlich an, 
auf einige Zeit die Stelle eines erkrankten Kammer⸗ 
mädchens zu vertreten. Schon war der Tag ihrer 
Abreiſe dorthin beſtimmt, als Nanette noch einen Brief 
von ihrer Mutter erhielt, der im hoͤchſten Grade über 
den Ungehorſam der Tochter empoͤrt, die harteften Dro⸗ 
hungen gegen die Ungluͤckliche ausſtieß, wenn ſie ſich 
unterſteben ſollte, ibren Plan auszufuͤhren. Nanette 


nahm den Brief mit nach dem Gute. Vielleicht, ſagte 
fie zu ſich ſelbſt, vielleicht wird mein Bruder durch 
eine offene Darlegung aller Verhaͤltniſſe geruͤhrt, ſich 
meiner auch gegen den Willen der Mutter annehmen 
oder Für ein anderes Unterkommen Sorge tragen. 
Eitele Hoffnung! Als die Baroneſſe den ihr über: 
reichten Brief in Gegenwart ihres Gemabls vorgeleſen 
batte, ſchien ſie allerdings im erſten Augenblicke er— 
ſchuͤttert zu werden, aber vornehme Damen haben oft 
eine wunderſame Fertigkeit, ihre Gefühle hinter die 
kalten Formen des Ceremoniells zu verſtecken, auch 
die Baronin hatte fie und dußerte bald gefaßt, daß 
nunmehr von dem beabſichtigten Dienſte keine Rede ſein 
koͤnne. Der Baron ſprach kein Wort, vielleicht ſchaͤmte 
er ſich der Schande ſeiner Mutter, vielleicht war er 
gewohnt, ſich unbedingt dem Willen ſeiner Frau zu 
unterwerfen. Man trennte ſich bald, hoͤflich aber kalt, 
und ein Verbaͤltniß, das Nanetten fo freundlich werden 
zu wollen ſchien, war auf immer geloͤſt. 


Nanetten blieb nichts uͤbrig, als wieder in Dienſte 
zu gehen, denn ein Englaͤnder, der um ſie anhalten 
wollte, war raſch zurückgetreten, als er von ihren Ver⸗ 
baͤltniſſen Kunde bekommen. Der letzte Dienſt ſcheint für 
Nanette der angenehmſte geweſen zu ſein. Sie erwarb ſich 
die Liebe ihrer Dame in einem hoben Grade und blieb 
bei ihr, bis dieſe fünf Jahre vor dem Beginn unferer 
Erzäblung ſtarb. Noch auf dem Todtenbette empfahl 
fie aber ihren Kindern das ihr fo liebgewordene Kam⸗ 
mermädchen, und die Kinder beſchenkten Nanette, um 
den Willen der Verſtorbenen zu ehren, mit einem Ges 
ſchenke von vierbundert Gulden. Wir haben von der 
Tante nichts mehr zu erwaͤhnen, als daß ſie waͤhrend 
der Dienſtzeit Nanettens ihren böfen Einfluß auf das 
Geſchick derſelben noch einem Hamburger Druckerei 


Factor gegenuͤber bewies, den ſie durch eine Erklaͤrung, 


wie die fruͤhere, von der Heirath des armen Maͤdchens 
abzuhalten wußte. 2 

Nanette hatte bei dem Tode ihrer letzten Herrin 
ibr fünfunddreißigftes Jahr angetreten. Hatten auch 
alle die Gemuͤtbsbewegungen, durch die fie eine Reihe 
von Jahren bindurch erſchüttert wurde, auf fie gewirkt, 
ſo war ſie doch immer noch eine angenehme Perſoͤnlich⸗ 
keit, und eine Frau, die ſich mit dergleichen Kuppel⸗ 
geſchaͤften viel zu befaſſen pflegte, wußte die Aufmerk⸗ 
ſamkeit eines Goldarbeiters, Namens Ruthardt, auf 
fie zu lenken, der ſich entſchloß, das Madchen zu hei⸗ 
rathen. Eduard Rutbardt war ein rechtlicher und 
unendlich fleißiger Mann. Er beſaß allerdings keine 
hervorſtechende geiſtige Eigenſchaften, aber ſelbſt feine 
Luſt an neuen Buͤchern u. ſ. w. beweiſt, daß ihn im⸗ 
mer noch ein reges Streben, vorwaͤrts zu kommen, 
vor vielen ſeiner Arbeiter auszeichnete. Nanette liebte 
ihn nicht, aber ſie achtete ihn, und vor allen Dingen 


wurde mit dieſer Heirath ihr Wunſch erfuͤllt, einen 


Namen zu tragen, bei dem ſie nicht erroͤthen durfte 
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und der Verſolgungen ihrer Verwandten überhoben 
zu ſein. 8 

So war denn die Ebe geſchloſſen, deren tragiſches 
Ende Veranlaſſung zu unſerer Erzaͤblung gegeben bat. 
Beide Gatten befanden ſich nicht mehr in einem Alter, 
wo die Leidenſchaft mit der Kraft und Friſche der Ju⸗ 
gend den Verſtand zuruͤckdraͤngt, im Gegentheil, eine 
Kupplerin hatte Beiden zuerſt eingeredet, daß ibre Ver⸗ 
bindung vortheilhaft fein muͤſſe. Sie hatten nicht 
ibr Herz, ſie hatten nur ibren Verſtand gefragt und 
eine Ehe mit Ueberlegung, aber ohne Liebe geſchloſſen. 
Wie Viele haben das vor ihnen getban, wie Viele 
werden es nach ihnen noch thun — möchten nur We— 
nige fo ſchrecklich dafür zu buͤßen baben! Es giebt noch 
ein entſetzlicheres Schickſal, als den Tod durch Gift 
oder auf dem Schaffot — das langſame Hinſterben 
eines Herzens in einer liebeloſen Ehe! 

Anfangs ging Alles gluͤcklich. Die Geldmittel, 
die Beide beſaßen, reichten zu einer erſten netten Ein⸗ 
richtung hin und Nanette fing an, ſich in ibren Ver⸗ 
hältniffen recht wobl zu fuͤblen. Nach einem Jahre 
wurde ſie mit einem Kinde beſchenkt, und ſie batte nur 
vielleicht das einzige Weſen, das ſie lieben konnte. 
Leider war Gluͤck und Freude nicht von langer Dauer. 
Ihr Mann, deſſen frübere Verbältniffe eine ſorg⸗ 
fältige Erziehung und Ausbildung nicht gewährt hatten, 
wollte jetzt noch ſich die Kenntniſſe erwerben, von de⸗ 
ren Beſitz er ſich großen Nutzen verſprach. So loͤblich 
dieſes Streben an und fuͤr ſich ſein mag, ſo pruͤfe 
doch Jeder, ob er darin nicht zu weit geht und andere, 
heiligere Pflichten verletzt. Ruthardt unterließ dieſe 
Prüfung und brachte hierdurch ſich und die Seinen 
bald in traurige Verhaͤltniſſe. Er ſchaffte ſich koſtbare 
Werke, wie das Converſations-Lexicon u. ſ. w. an und 
verſchleuderte ſie bald wieder zu Spottpreiſen, wenn 
eine neue Erſcheinung ſeine Aufmerkſamkeit erregte. 
Er verſäumte über dem Leſen vieler Buͤcher ſeine Ar: 
beit, wurde einige Zeit brodlos und gerieth immer mehr 
in Schulden. Vergebens machte ibm Nanette uͤber 
dieſe unſinnige Lebensweiſe Vorwuͤrfe — er drobte, 


ſich zu erſchießen, wenn er nicht ſeinen Neigungen, 


in ſo weit nachbaͤngen duͤrfe. Natuͤrlich verhinderten 
ſolche Vorfaͤlle das Aufkommen jeder innigen Neigung 
und ſie wurde von Tage zu Tage kaͤlter. Nun kam 
Ruthardt gar noch auf den ungluͤcklichen Einfall, ein 
Perpetuum mobile zu erfinden, verbrachte mit dieſer 
Arbeit alle Zeit, die er irgend ſich abgewinnen konnte, 


und verſchwendete an Apparate und mancherlei Ver- 


ſuche große Summen. Seiner Frau uͤberließ er die 
ganze Laſt des Haus weſens und kuͤmmerte ſich nicht 
darum, wenn das Geld, das Nanette muͤhſam durch 
Seidewaſchen verdiente, nicht zur Beſtreitung der 
haͤuslichen Beduͤrfniſſe ausreichte. So war denn Nas 
netten das Zuſammenleben mit ihrem Manne zur un⸗ 
ertraͤglichſten Buͤrde geworden, als das letzte Jahr ih: 


rer Ehe anbrach. Anfangs gedachte ſie ſich von ihm 
nur zu trennen und wieder Dienſte zu ſuchen, die Ruͤck⸗ 
ſicht auf ihr Kind hielt ſie aber davon ab. Ueberdem 
fühlte fie ſich damals guter Hoffnung Später wollte 
fie auf Scheidung dringen, aber es fehlten ihrer Mei⸗ 
nung nach dazu hinlaͤngliche Gruͤnde, und ſie ſcheute 
auch die Oeffentlichkeit des Eheſcheidungsprozeſſes. 
Ihre Lage wurde immer verzweifelter und ſie hatte 
ſchon oft den Entſchluß gefaßt, ſich ſelbſt das Leben 
zu nehmen, ja fie war bereits mit Gift verſeben und 
nahe daran, dieſen Vorſatz auszuführen, als der Plan 
zu einem entſetzlichen Verbrechen in ihr reifte. 
N (Schluß folgt.) 
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Miscellen. 


Ein in Swinemuͤnde mit einer Ladung Heringe 
angekommenes Schottiſches Schiff wird mit einem 
Lootſen beſetzt, um nach Stettin gebracht zu werden, 
und auf dieſer Reiſe beginnt der im trunkenen Zuſtande 
ſich befindende Schottiſche Capitain einen Zwiſt mit 
dem Lootſen. Er jtößt Letzteren vom Steuerruder fort, 
läßt ſeinen Steuermann an daſſelbe treten und ergeht 
ſich in ſtarken Drohungen gegen Erſteren, die nach 
einiger Zeit fo ernſtlich werden, daß der Lootſe es für 
gut findet, in einem Augenblick, wo das Schiff zu 
Anker geben fol, über Bord des Schiffes in einen 
nabebeı liegenden Prahm zu ſpringen. Die in dieſem 
Prahm ſich befindende Mannſchaft will des Lootſen 
ſich annehmen, worauf der Capitain mit einem Piſtol 
zwiſchen dieſelben feuert. Der Vorgang wird alsbald 
nach Swinemuͤnde berichtet, von wo aus am anderen 
Tage ſechs Gensd'armen abgeſendet werden, um das 
Schiff zu beſetzen, was ihnen auch um ſo eher gelingt, 
da der Capitain inzwiſchen wieder nuͤchtern geworden 
und keinen Widerſtand leiſtete. Der Ausgang von alle 


dieſem iſt geweſen, daß der Capitain, nachdem er dar⸗ 


gethan, daß ſein Piſtol nicht ſcharf, ſondern nur blind 
geladen war, und demnaͤchſt bekannt hat, daß er im 
trunkenen Zuſtande ſich befunden, auch eine gewiſſe 
Strafe erlegt hat, bald nachher wieder freigegeben 
worden iſt. 


Nach beendigter Schulpruͤfung fragte ein Schulen» 
Inſpector den Schul- Revifor: Haben Sie vielleicht 
etwas gegen die Herren Lehrer zu erinnern: „Nein, 
ich habe nichts gegen ſie zu erinnern, ſie ſind ja 
recht fugſam!“ 

Juͤngſt wohnte ich in einer Kirche der Predigt bei, 
Der Redner, welcher ſich „die Verherrlichung Mariens“ 
zum Gegenſtande feiner Predigt gewahlt hatte, dußerte 
darin unter anderm; „Wer blieb bei Jeſus und verließ 
ihn nicht, als ſelbſt Gott ihn verlaſſen hatte? Es 
war Maria!“ Sapienti sat! 
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Reise u m 


die Welt. 


„Vor einigen Tagen trug ſich in Nürnberg ein ſehr ruͤh⸗ 
render Act zu, der mit ſeinen Vorgaͤngen allgemein bekannt zu 
werden verdient. Mehre Commilitonen begleiteten den D. med. 
Bayer dorthin, welcher in Neu-Holland ſich eine Exiſtenz gründen 
will, da er von der bayeriſchen Regierung die Erklarung erhalten 
hat, daß er im Lande niemals auf eine Anſtellung rechnen dürfe, 
Der Grund dieſer Ausſchließung beſteht in einer moraliſchen 
Feſtigkeit Bayer's, wie man fie bei jungen Leuten ſelten, finden 
duͤrfte. Es wurde naͤmlich der Verdacht gegen ihn rege, daß 
er einem Studenten⸗Duell als Arzt beigewohnt habe, in welchem 
einer der Duellanten einen Stoß erhalten hatte, an dem er we— 
nige Stunden darauf geſtorben war. Bayer laͤugnete ſeine arzt⸗ 
liche Huͤlfe nicht ab; als er aber aufgefordert wurde, den Thaͤ⸗ 
ter zu nennen, beharrte er ſtandhaft darauf, denſelben nicht zu 
kennen, ſtand ruhig ſeine Gefaͤngnißſtrafe aus, blieb aber, trotz 
aller Drohungen, bei ſeiner erſten Ausſage und bewahrte derge⸗ 
ſtalt den Ouellanten, die Secundanten und die Zeugen vor Strafe. 
Die bayeriſche Regierung blieb ihrerſeits bei ihrem Beſchluſſe, 
daß Bayer von aller Anſtellung ausgeſchloſſen bleiben ſolle, wor⸗ 
auf der Betroffene ſich entſchloß, nach Neu-Holland auszuwan⸗ 
dern, wozu fuͤr denſelben in ſeiner Vaterſtadt Erlangen, da er 
ganz mittellos iſt, bedeutende Geldſummen von ſeinen Freunden 
und Bekannten zuſammengeſchoſſen worden ſind. 

Der Courrier frangais erzählt folgenden Zug des Pap⸗ 
ſtes: „Kürzlich wurde ein Beamter eines Miniſteriums bei einer 
Stelle uͤbergangen, worüber er ſich beim Papſte beſchwerte. Als 
Grund, daß man ihn bei der Stelle, auf die er ſeit 20 Jahren 
harrte, uͤbergangen, gab man an, daß er unfaͤhig dazu ſei. Der 
Papſt, ſich davon zu überzeugen, ließ den Beamten drei ſehr 
ſchwierige Fragen ſeines Departements ausarbeiten, und da dieſer 
dieſelben vortrefflich Löfte, ließ der Papſt den betreffenden Cardi⸗ 
nal rufen und ſagte Letzterm: „Eminenz, denken Sie, daß ein 
Mann, der ſolche Arbeit machen kann, ſehr befähigt iſt, das Amt 


auszufuͤllen, das Sie ihm weigern. Binnen zwei Tagen will ich, 


daß derſelbe in dieſe Stelle eingeſetzt ſei und daß hinfuͤro nicht 
mehr Aehnliches vorkomme.“ Der Cardinal verneigte ſich — 
der Beamte erhielt die Stelle.“ 5 Ä 

Der ſechsjährige Pianift Guftav Adolph Papen⸗ 
dik iſt, nachdem er am vergangenen Montag in einem zweiten 
Concert noch reichen Beifall geerntet, nach Berlin abgereiſt, um 
feine weitere Ausbildung daſelbſt zu empfangen. 

Die franzoͤſiſchen Miniſter des Innern. des 
Handels und der Staatsbauten haben ſaͤmmtlichen Präfecten be⸗ 
fohlen, dafür zu ſorgen, daß in allen Gegenden, wo Theuerung 
zu befuͤrchten iſt „Staatswerkſtaͤtten“ errichtet werden ſollen, in 
denen alle ohne Verſchulden brodlos gewordenen Proletarier 
Beichäftigung finden, Möchte man auch bei uns daran denken, 
der zu erwartenden Noth bald zu begegnen. 

Der Stuftgarter Magiſtrat hat zur Einrichtung 
einer Armen-Bäckerei 1600 Gulden C. M. bewilligt. 


Im Jahre 1845 find in London und ſeinem Weich⸗ 
bilde über 36000 Menſchen wegen Zahlungsunfaͤhigkeit gefängtich 
eingezogen worden. Die dabei aufgelaufenen Gerichtsſchulden be— 
trugen an 80000 Pfd. Sterling. 

Ein Herr Voͤlter aus Heidenheim befindet ſich gegen: 
wärtig in Stuttgart, um der Regierung ſeine Erfindung, 
Brod aus einem unbekannten Stoffe zu backen, vorzulegen. Das 
Brod iſt etwas ſchwerer und fäuerlicher, als das gewoͤhnliche 
Brod, aber wohl genießbar und ohne widerlichen Geſchmack. 
Die Hälfte der Zuthat iſt gewoͤhnliches Mehl, die andere Hälfte 
der unbekannte Stoff, von dem das Pfund nur zwei Pfen⸗ 
nige koſtet. Es werden jetzt chemiſche Verſuche mit dem 
Brode gemacht. s x ; 

Unter dem Titel: „Die Raubvogel“, kuͤndigt der 
Courier frangais einen neuen Roman an, welcher einige moderne 
Geldmaͤnner Frankreichs und Europa's nach der Natur zeichnet. 


Am 27. Sept. wurde auf der Höhe von Dreibergen 
ein Pferd durch die Locomotive, den Tender und einen Güter: 
wagen uͤberfahren, ohne daß dieſe von den Schienen kamen. 2 
Ein unmittelbar darauf folgender, mit Reiſenden beſetzter Wagen 
war nicht ſo gluͤcklich; er kam von den Schienen und wurde 
wohl zehn Minuten weit durch den Sand fortgeſchleppt. Dies 
verurſachte unter den Reiſenden eine ſolche Verwirrung, daß zwei 
Unvorſichtige aus dem Wagen ſprangen und ſchwere Quetſchungen 
erhielten; Einer ſoll beide Beine gebrochen haben. Der Convoi, 
der um 11 uhr Abends zu Arnheim ankommen ſollte, traf dort 
erſt um 34 Uhr Morgens ein. 


In einem Kölner Garten hat der Weinſtock nicht 
allein zum zweiten Male in dieſem Jahre Bluͤthen getrieben, 
ſondern auch Frucht angeſetzt, die ſchon zum Theile zur Reife 
gelangt iſt. : 

Bei der Anweſenheit Sr. Majeftät unferes allergnaͤdig⸗ 
ſten Landesvaters in Zobten iſt Allerhoͤchſtdemſelben eine koſt⸗ 
bare Uhr geſtohlen worden. 20 Friedrichsd'or ſind dem Ent⸗ 
decker dieſer Frevelthat geſichert worden. 

Acht und fünfzig Berliner Bezirksvorſteher haben 
in den letzten Tagen eine Verſammlung gehalten, um ihre Mei⸗ 
nungen auszutauſchen, und ſich gegenſeitig die Wuͤnſche mitzu⸗ 
theilen, die von ihren Bezirkseingeſeſſenen geäußert find. Der 
Magiſtrat hatte fie ſelbſt zu ſolchen Verſammlungen auf⸗ 
gefordert. a 

Mit dem erſten October hat in Berlin das münd⸗ 
liche und theilweiſe öffentliche Verfahren in Polizeiſtraf⸗ 
ſachen begonnen. Die Polizei wird fortan nicht mehr Klaͤger 
und Richter in ihrer eigenen Sache, ſondern nur Anklaͤger fein, 
Das Polizeigericht bilden ein Vorſitzender und zwei Beiſitzer. 

Am J. October wurden zu Mainz die Verſa m m⸗ 
lungen der Zirectoren und Lehrer der deutſchen Real- und 
hoͤhern Buͤrgerſchulen eröffnet, 


Sierzu Schaluppe. 


Ichaluppe zum 
Ne 322 . 


Inſerate werden à 14 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge—⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin: 
aus verbreitet. f 


Schleswig ⸗Holſtein meerumſchlungen.) 


Schleswig⸗Holſtein, meerumſchlungen, 
Deutſcher Sitte hohe Wacht! 
Wahre treu, was ſchwer errungen, 
Bis ein ſchoͤner Morgen tagt! 
Schleswig⸗Holſtein, ſtammverwandt, 
Wanke nicht, mein Vaterland! 


Ob auch wild die Brandung toſe, 
Fluth auf Fluth, von Bai zu Bai: 
O, laſſ' bluͤh'n in deinem Schooße 
Deutſche Tugend, deutſche Treu! 
Schleswig-Holſtein, ſtammverwandt, 
! Bleibe treu, mein Vaterland! 


Doch, wenn inn're Stuͤrme wuͤthen, 
Drohend ſich der Nord erhebt, 
Schuͤtze Gott die holden Bluͤthen, 
Die ein mild'rer Suͤd belebt! 
Schleswig-Holſtein, ſtammverwandt, 
Stehe feſt, mein Vaterland! 


Gott iſt ſtark auch in den Schwachen, 
Wenn fie glaͤubig ihm vertrau'n; 
Zage nimmer, und dein Nachen 
Wird trotz Sturm den Hafen ſchau'n. 
Schleswig⸗Holſtein, ſtammverwandt, 
Harre aus, mein Vaterland! 


Von der Woge, die ſich baͤumet 
Langs dem Belt, am Oſtſeeſtrand, 
Bis zur Fluth, die ruhlos ſchaͤumet 
An der Düne fluͤcht'gem Sand, 
Schleswig-Holſtein, ſtammverwandt, 
Stehe feſt, mein Vaterland! 


} 


„) Wir glauben durch die Mittheilung dieſes Liedes den 
jenigen Leſern einen Gefallen zu erweiſen, welche zwar 
jeden Tag davon durch die Zeitungen hoͤren, aber ſeinen 
Inhalt kennen zu lernen, bis jetzt keine Gelegenheit hatten. 
Das Lied wurde beim großen deutſchen Saͤngerfeſte zu 
Wurzburg im Auguſt 1845 geſungen. Komponirt tft die 
Melodie von C. G. Bellmann. Der Text iſt, wie Th. 
Muͤgge in ſeiner Reiſe nach Schleswig⸗Holſtein berichtet, 
von Straß (Otto v. Deppen) in Berlin verfaßt und von 
dem Advokaten Chemnitz in Schleswig verbeſſert worden. 


Und wo an des Landes Marken, 
Sinnend blinkt die Koͤnigsau, 
Und wo rauſchend ſtolze Barken 
Elbwärts zieh'n zum Holſteingau: 
Schleswig-Holſtein, ſtammverwandt, 
Bleibe treu, mein Vaterland! 


Theures Land, du Doppel⸗Eiche, 
Unter Einer Krone Dach, 
Stehe feſt, und nimmer weiche, 
Wie der Feind auch draͤuen mag! 
Schleswig-Holſtein, ſtammverwandt, 
Wanke nicht, mein Vaterland! 


Theater. 


Noch wenige Tage und die neue Theater⸗Saiſon be⸗ 
ginnt. Daß es dem Herrn Director Gense gelungen iſt, 
eine Oper zu organifiren, die unſerer Stadt zur Ehre ges 
reichen dürfte, haben wir bereits aus auswärtigen Berichten 
zur Genuͤge vernommen. Auch das Schauſpiel hat ſich in 
Marienwerder und Elbing eines lebhaften Beifalls zu er⸗ 
freuen gehabt, und namentlich werden Fraͤul. Juͤnke und 
Herr Stotz ſehr geruͤhmt. Zu dieſen erfreulichen Ausſichten 
koͤnnen wir unſern Leſern aber noch die gewiß dankbar 
begruͤßte Mittheilung machen, daß, vielleicht auch durch die 
mehrfach öffentlich ausgeſprochenen Wünſche dazu veranlaßt, 
die Koͤnigl. Theater-Commiſſion recht zweckmaͤßige und an⸗ 
erkennenswerthe Verbeſſerungen im Innern des Schauſpiel⸗ 
hauſes vorgenommen hat. Die Logen des erſten Ranges 
find durchgaͤngig neu gepolſtert, und alle fehlenden Lehnen 
u. ſ. w. auf das Beſte erſetzt. Die Sperrſſtze find auf 
jeder Seite um zwei Reihen vermehrt worden, dabei iſt ins 
deß die ſehr zweckmaͤßige Einrichtung getroffen, daß an den 
Tagen, wo der Raum es geſtattet, dieſe letzten Reihen von 
Sperrſitzen von den Parterrebeſuchern benutzt werden konnen. 
Auch die Bänke im Parterre find zweckmaͤßig gepolſtert 
worden. Endlich hat man nicht allein alle Corridore ꝛc. 
weiß anſtreichen laſſen, ſondern auch an den Thuͤren eine 
Einrichtung getroffen, von der man eine Abhilfe des 
Zuges wohl erwarten kann. Wir find überzeugt, daß 
dieſe Verbeſſerungen auf den Beſuch des Theaters vortheilhaft 
wirken werden. — 8 a 


Kajütenfradt. 


— Das Conzert des Pianiſten Herrn A. Engelhardt 
und deſſen Nichte, Fraͤulein Thereſe Kloff, findet mor— 
gen Abend im Saale des Gewerbehauſes ſtatt. Es ver: 
ſpricht recht viel Intereſſantes. Die Hauptſtuͤcke werden 
zwei Duo's für zwei Pianoforte's ſein, das erſte von Herz, 
das zweite (Fantaſie und Variationen) von Lißt. — 
Außerdem wird Herr Engelhardt Etuͤden von Loͤſchhorn, 
von Doͤhler (Triller Etude) und den Elfenreigen von Kullack 
vortragen; Fraͤul. Kloſſ folgende Piecen: Nocturno Senti: 
mental von Doͤhler, Réverie von Roſellen, und die Tre— 
molo⸗Etude von Ch. Mayer. Ein Trioſatz von Feska und 
Geſangs⸗Vortraͤge des Herrn Geisheim werden fuͤr Abs 
wechſelung ſorgen. Das Concert ſei ſomit der Theil: 
nahme des Publikums beſtens empfohlen. — 
Markull. 


— Ein Herr F — r. hat in Nummer 118. unter der 
Ueberſchrift Pium desiderium einen Artikel eingeſandt, den 
wir aufnahmen, um durch denſelben die Widerlegung einer 
weitverbreiteten Meinung gerade von Denjenigen hervorzu⸗ 
rufen, denen daran am meiſten gelegen fein mußte. In⸗ 
deſſen wir warten noch heute vergeblich auf eine Entgegnung 
und ſehen uns deshalb ſelbſt zu der vorläufigen Bemerkung 
veranlaßt, daß der Verfaſſer nicht allein Maßregeln eezielen 
will, die geradezu der Gewerbefteiheit entgegen laufen, ſon⸗ 
dern daß er auch außer Acht gelaſſen hat, wie im Gegen⸗ 
theil gerade durch die Zwiſchenhaͤndler nicht allein viele Gegen⸗ 
ftände wirklich zum Markte kommen, ſondern auch die meiſten 
Beduͤrfniſſe nur durch ihre Vermittelung in der Zeit beftie⸗ 
digt werden koͤnnen. Daß die Zwiſchenhaͤndler und Haͤnd⸗ 
lerinnen etwas verdienen, mag wohl ſein — aber man laſſe 
doch Jeden verdienen, ſo viel er verdienen kann. Freiheit 
des Verdienſtes für Alle und vor Allem! “) 

In ähnlicher Weiſe ſchwatzen ſeit mehren Wochen die 
ſuͤddeutſchen, ſonſt fo liberalen Blätter über Kornwucher! 
Man munkelt ſogar, daß eine gewiſſe Partei, die das Dun: 
kel und den Stillſtand mehr liebt, als Licht und Feriſchritt, 
ſehr weſentlich dieſes Geſchrei befördert habe und noch be⸗ 
foͤrdert. Wir haben nun weder Furcht ver Communismus 
noch vor Kurnwucher und haben als Reſultat einer ſorg⸗ 
fältigen Prüfung der Verhaͤltniſſe gefunden, daß die ſoge⸗ 
nannten Kornwucherer Wohlthaͤter der Menſchheit find, die 
das Korn da kaufen, wo es im Ueberfluß iſt und dahin 
fuͤhren, wo man bittern Mangel hat. Und ſolche Leute 
nennt man Wucherer 21 — ei, da hätte man ganz andere 
Leutchen, die man mit dieſem ſchandlichen Namen beehren 
müßte! — 


) Früher ſoll allerdings den Zwiſchenhandlern eine gewiſſe 
Stunde angeſetzt geweſen ſein, in der ſie erſt zu kaufen 
anfangen durften. — Auch beklagt man ſich bitter über 
die Art und Weiſe, wie dieſe Leute Käufer anrufen, oder 
Andere, die von den Lagern ſelbſt kaufen wollen daran, 
verhindern. Auf beides koͤnnte leicht die Marktpolizeß ihr 
Augenmerk richten. 8 

D. R. 
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— Seit vielen Jahren, ja Jahrhunderten, verfuhrensſich 
die Wagen im hohen Thore, bis ein Columbus die Zweck— 
maͤßigkeit entdeckte (wie es wohl ſchon die Abſicht des Bau: 
meiſters geweſen ſein mag) die in die Stadt fahrenden 
Wagen nur durch das eine Gewölbe, die hinausfahrenden 
nur durch das andere ihren Weg nehmen zu laſſen. — 
An den Markttagen wird in dem großen Gedränge auf dem 
Langenmarkt und in der Langgaſſe das Begegnen der Wagen 
wirklich oft lebensgefaͤhrlich, es theilen daher gewiß Viele 
meinen Wunſch, daß ein zweiter Columbus von dem Ge: 
danken erleuchtet werde, an den genannten Tagen die zur 
Stodt kommenden Wagen nur durch die Hundegaſſe und 
die aus der Stadt fahrenden nur über den langen Markt 
und durch die Langgaſſe paſſiren zu laſſen. — 

X., ein ruhiger Bürger. 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Dirſchau, den 3. October 1846. 


Am geſtrigen Tage ſchied aus unſerer Mitte der um Dirſchau 
fo ſehr verdiente Rector der hieſigen Stadtſchule R. Troje, in: 
dem er einem Rufe als Prediger an die Hospitalskirche in 
Königsberg folgte. Als Herr Troje als Candidat des Predigt⸗ 
amtes im Juni 1842 nach Dirſchau kam, beſtand daſelbſt fuͤr 
Knaben reiferen Alters keine andere Bildungs-Anſtalt als die 
hieſige Stadtſchule, die ſich jedoch mit der Ausbildung fuͤr Gym⸗ 
naſien nicht befaſſen kennte, und nur die Bildung fuͤr das ge⸗ 
woͤhnliche buͤrgerliche Leben im Auge hatte. Da rief Herr Troje 
hier eine Privatſchule ins Leben, die Schuler für die Tertia 
eines Gymnaſiums ausbilden ſollte. Anfangs von wenigen Schuͤ⸗ 
lern beſucht, gerieth die Schule immer mehr in Bluͤthe und er⸗ 
warb ſich bald die Achtung des Publikums. In dieſem Kreiſe 
hat er ſehr viel gewirkt, durch wiſſenſchaftliche, wie durch ſiltliche 
Ausbildung der ſeiner Pflege Anbepfohlenen. Sein Grundſatz 
beim Unterrichte war, daß Wiſſenſchaft ohne Sittlichkeit todtes 
Wefen ſei. Nachdem er 32 Jahr ſegensreich in der Privatſchule 
gewirkt, waͤhlte ihn der Magiſtrat zum Rector der hieſigen 
Stadtſchule im Maͤrz 1846. Das Rektorat an der Stadtſchule 
war ſeit faſt zwanzig Jahren erledigt und erſt in den Candidaten 
Troje wurde das Vertrauen geſetzt, dieſes Amt würdig bekleiden 
zu konnen, er hat dieſes Vertrauen trotz der kurzen Zeit feines 
Wirkens in hohem Maße gerechtfertigt. Die Erfolge ſeiner viel⸗ 
fachen angeſtrengten Beſtrebungen zeigten ſich im ſchoͤnſten Lichte 
bei der diesjährigen Prufung der Schuler hieſiger Stadtſchule in 
den letzten Tagen des vorigen Monats. Hoffentlich wird der 
treffliche Saame, den er hier geſtreut, unter ſeinem Nachfolger 
ſchoͤne Früchte tragen. — Herr Troje iſt ferner der Stifter eines 
bisher hier unbekannten Zweiges der Jugendbildung — des Turn⸗ 
wefens in Dirſchau. So viel wirkte Herr Troje hier im paͤdago⸗ 
giſchen Fache! Hatten ihm ſchon dieſe Leiſtungen allein die Achtung 
und Liebe aller Mitbürger ſichern muͤſſen, fo erwarb er ſich bei⸗ 
des in viel hoͤherem Grade durch ſeine Humanität und Unpar⸗ 
teilichkeit in Bezug auf die Confeſſion, mit der er alle Schüler, 
wes Glaubens ſie auch ſeien, behandelte; hielt er, der chriſtliche 
Theolog, doch ſelbſt am Grabe eines jüdischen Arztes, die Leichen⸗ 
rede. Dirſchau empfindet ſchmerzlich ſeinen Verluſt und beim 
Abſchied floß ibm manche Thrane! Gluckwuͤnſche begleiten ihn zu 
feinem neuen Wirkungskreiſe; möge er dort diefelbe Liebe finden, 
die ihm hier zu Theil ward! dieſe wird ihm der ſchoͤnſte Lohn 
ſeiner ſegensreichen Thaten fein! Fr. Frei. 


RNaedigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


u Den Empfang meiner perfönlih in Leipzig eins 2 
gekauften Manufactur, Mode: und Seidewaaren M 
7 zeige hiemit ergebenſt an. N 


05 E. Lowenſtein, Langgaſſe n 396. 3 


V, in is is itt, i, el el, is el, i, t i , l, N. 
& Im Beſitz der allerneueſten Modelle zu Herbſt⸗ 
& und Winter-Mänteln, empfehle ich zugleich eine ſehr 
* reichhaltige Auswahl der neueſten hiezu noͤthigen Stoffe, 
L und werden die mich beehrenden Aufträge mit bekannter 
& Soliditaͤt und Pünktlichkeit ausgeführt werden. 


E. Loͤwenſtein, te . 396. § 
S e el . , . , , l. dds be id., l N 


Meines vorgerückten Alters wegen will ich meinen 
Hof in Schiddelkau, 4 Meilen von Danzig und & Meile 
von der Cpauſſee, die von Danzig nach Earthaus gebaut 
wird, ohne Einmiſchung eines Dritten, mit vollem Einſchnitt 
verkaufen. Es ſind 2 Hufen kulmiſch, ein ganz neues 
maſſives Wohnhaus, gute Wirthſchafts⸗Gebaͤude und eine 
Ziegelbrennerei, die einen bedeutenden Gewinn abwirft. Ein 
Theil des Kaufgeldes kann ſtehen bleiben. Das Naͤhere iſt 
zu erfahren in Danzig, Glockenthor⸗Ecke No. 1348, oder 
auch bei mir in Schiddelkau. 


Franz Potrykus. 


Wir machen hiemit bekannt, daß wir am 
26. d. M. unſer Fleiſchpoͤckelungs- Geſchaͤft 
85 wieder beginnen und wie bisher gute fette 
Maſtſchweine in unſerer Anſtalt auf der Niederſtadt an⸗ 
kaufen laſſen werden. 

Danzig, den 5. Oktober 1846. 

er Hendr. Soermans & Soon. 


Das bereits angekündigte Concert unter 
Mitwirkung meiner Nichte und Schülerin Fräulein 


Therese Kloss, so wie einiger hiesiger 
Künstler findet morgen Fr eitag Abends 


I' im Saale des Gewerbehauses statt. 
Nähere besagen die auszugebenden Concertzettel. 
A. Engelhardt. 


Ein trockener und heller Pferde-Stall nebſt Remiſe 
in der Hundegaſſe, iſt zu vermiethen. Naͤheres Lang: 
gaſſe No. 400, auf dem Hofe. | 
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*. ‚ Der vielen mir in Königsberg * 
5 105 8 gewordenen Auftraͤge halber, >< 
N. konnte ich bis dahin noch nicht wieder nach Dan⸗ A 
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85 Rollen-Portorico à 6, 8, 10 u. 12 Sgr., ® 
Sin Rollen von circa 3 Pfd. billiger empfiehlt 


Das 


95 Herrmann Berthold. & 
SEE 


SCHUBERT & Co. Stahlfedern 


(> zu bedeutend ermässigten Preisen. 24 


— 


1 So eben erhielten wir von London eine ganz 
vorzügliche Sendung Stahlfedern , als 
Ladies-pen (Damenfeder), beste Sorte das 
Dutzend 10 Sgr., 2te Sorte 5 Sgr.; (eine ganz vortrell- 
liche Feder). 
Lord- ben (Herrenfeder), Silberstahl und 
| broneirt 10 Sgr.; (noch unübertroffen). 
Napoleons (Riesen-) Feder, die Karte zu 
20 Sgr.; (die dauerhafteste, die bis jetzt existirt). 
Auch andere, wohlfeilere Sorten sind wieder 
angekommen in der 
| &erhard'schen Buchhandlung. 


| 


— 
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Im Verlage der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig; Langgaſſe 400, find fo eben erſchienen und daſelbſt 
ſowie bei allen Buchhändlern und Kalender⸗Debiteuren hier und auswärts zu haben: 


Neueſter Preußiſcher National ⸗ Kalender 


( ſiebenter Jahrgang) 


für das Jahr 1847; 
zur Belehrung und Unterhaltung für alle Stände. 


Daß dieſer Kalender ſich vor den meiſten anderen Kalendern durch einen durchweg praetiſch⸗nützlichen und wohl 
unterhaltenden Inhalt auszeichnet, iſt bereits genugſam bekannt und die Anerkennung, die er nunmehr bereits in 75,000 
Exemplaren in Städten und Dörfern gefunden hat, dürfte die beſte und ſicherſte Buͤrgſchaft für feinen Werth, und zugleich der 
ſchlagendſte Beweis fuͤr jene Anerkennung der ſein, daß die, die den Kalender einmal hatten, ihn alljährlich, wieder verlangten und 
weiter empfahlen. — Die bisherigen Jahrgänge erſchienen nur in Wuarto; da nun aber Mancher lieber einen Kalender in 
Hetav hat, und uns von vielen Seiten her die Verſicherung geworden, daß eine Octav-Ausgabe von einem großen Theile des 
Publikums gern gefehen und ebenfalls ſtark gekauft werden würde, jo haben wir für d. J. 1847 zwei Ausgaben, eine in Ruarto 
und eine in Oetav veranſtaltet. — Beide Ausgaben find im Inhalt, fo wie in Bezug auf Druck und Papier (welches letztere 
diesmal vorzüglich weiß ausgefallen iſt) völlig, bis aufs Jota, gleich, jedoch laſſen wir den Beiwagen nur in Quarto 
drucken, daher diejenigen reſp. Beſteller, welche den Kalender mit Beiwagen zu haben wuͤnſchen, gefälligft die Ausgabe in Quarto 
beſtellen wollen. Der Preis für beide Ausgaben tft ebenfalls gleich, namlich: N 


broſch.: ohne Beiw., in Quarto oder in Octav 128 ½ Sgr., mit Beim. (in Quarto) 22 ½ Sgr. 
und erhält jeder Beſteller, ganz nach eigener Wahl, eines von den nachfolgenden zwei Kunſtblaͤttern gleichzeitig mit dem 
Kalender (ſowohl bei der Ausgabe in Octav, wie bei der in Quarto) ganz unentgeltlich; entweder: 


i Das Kind der Hütte, f 
ein höchſt anſprechendes Genrebild nach Vernen in Paris, lith. von H. Weiſſe in Berlin, 16“ hoch und 12“ breit 


oder: : Die Roſenknospe, 
ein überaus liebliches Mädchen⸗Portrait nach Guet in Paris, lith. von H. Weiſſe, 145“ hoch und 11“ breit. 


Inhalt. Der Kalender ſelbſt wird enthalten: I. Den wirklichen Kalender, neuen und alten 
Styls, mit allen dahin gehörigen Notizen, auch Muf⸗ und Untergang der Sonne, uf und Untergang 
des Mondes 2c. — II. Für jeden Monat ein weißes Notizblatt. — III. Das vollſtändige Verzeichniß 
aller Jahrmärkte, nach den Ortsnamen geordnet. — IV. Das vollſtändige Verzeichniß aller Jahr⸗ 
märkte nach dem Datum geordnet. (Kein anderer Kalender enthaͤlt ein ſo vollſtaͤndiges Jahrmarkts-Verzeichniß wie 
dieſer. — Das nach dem Datum geordnete Verzeichniß weiſet nach, welche Jahrmaͤrkte auf einen und denſelben Tag fallen, und hat, 
da es für Marktbeſucher dieſen ſehr nuͤtzlichen Nachweis — den kein anderer Kalender enthalt — liefert, bisher mit jedem Jahre 
größeren Beifall gefunden.) — W. Die Genealogie unſeres Königl. Hauſes.— VI. Erbauliches. Zum neuen 
Jahre! — Sei religiös! — Das Gebet Jeſu. — WII. Belehrendes. Was iſt eine Conſtitution, und wie muß dieſelbe be⸗ 
ſchaffen ſein, um ein Volk zu begluͤcken? — Einiges uͤber Auswanderungen, mit beſonderer Ruͤckſicht auf Texas; Warnungen und 
Rathſchlaͤge. — Was ſagt der hundertjaͤhrige Kalender Über die Witterung des Jahres 18472 — Was beſtimmt das allgemeine 
Landrecht uͤber Religionsfreiheit? — Was ſind und was wollen eigentlich die Lichtfreunde? — Wie verhuͤtet man das Lebendigbe⸗ 
grabenwerden? — Welche Mittel hat man ſofort anzuwenden, wenn bei Kindern der fo oft vorkommende Speckhals, oder die häu⸗ 
tige Bräune eintritt? — VIII. Unterhaltendes. Erzaͤhlendes: Sein und Nichtſein. — Kleine Leiden des menſchlichen 
Lebens. — Ein Waldbrand in Nord-Amerika. — Hier iſt gegypſt! — Es bleibt nichts verborgen. — Brief eines Mannes an 


ſeine Frau wegen ſchlechter Wirthſchaft. — Wie ein Polizeidiener in einer Rattenfalle gefangen wird. — Wer Andern eine 
Grube graͤbt, fallt ſelbſt hinein. — Einige kurze -Reſolutionen Friedrich's des Großen. — Irren iſt menſchlich. — Komiſche 
Schulpruͤfſung. — Belehrungen eines naͤrriſchen Vaters für feinen naͤrriſchen Sohn. — Komiſche Fragen und Antworten. — 


Gedichte: Der Duckmaͤuſer. — Ehe⸗Wiſt und Liede-Bofton. — Weltklugheit und Moral. — Die Geſchichte vom Haſen. — 
Lob des Pantoffels. — Die Vedette. — Der Ehemann und der Hageſtolz. — Spruͤche. — Herr Michel. — Der Schiffsnagel. — 
IX. Anekdoten. — X. Räthſel und Charaden. — XI. Nuflöſung der Rathſel und Charaden im vorigen 
Jahrgang. — XII. Einige neue Rebus oder Bilder⸗Räthſel. \ 


Der Beiwagen wird enthalten: 1) Geſchichte der im Fruͤhjahr 1846 in den von Polen bewohnten Laͤndertheilen Preußens, Oeſtreichs 
und Rußlands ausgebrochenen Revolution. — 2) Eine Geſchichte aus dem harten Winter 1844 — 1845. — 3) Die ſittlich-religidſen 
und rechtlichen Beziehungen des Eides. — 4) Ueberſicht uͤber den jetzigen Stand des deutſchen Eiſenbahaweſens. — 5) Der Wucher, und 
die daraus hervorgehende kuͤnſtliche Theuerung. — 6) Nach welchen Grundſaͤtzen find Grundſtücke abzuſchaͤtzen, die Behufs der Eiſenbahn⸗ 
und Chauſſee-Bauten hergegeben werden muſſen? — 7) Der König und feine Regenten. — 8) De mortuis nil nisi bene. (Von den 
Todten ſoll man nur Gutes reden.) — 9) Ueber Denunciationen. — 10) Thiere und Menſchen. Ein Curioſum aus den Akten der 
Stadt Schilda. — 11) Ueber die Wahrheitsſcheu im öffentlichen Leben. — 12) Kurze ſtatiſtiſche Ueberſicht aller europäifchen und 
außereuropaiſchen Stagten. — 13) Die Heilung der Fieber⸗Krankheiten. — 14) Was kann der Landmann thun, um die Kartoffel⸗ 
Krankheit zu beſeitigen oder ihr vorzubeugen? — 15) Goldene Regeln für Ehemaͤnner und Ehefrauen. — 16) Freundlicher Kath 
für angehende Liebhaber. — 17) Altdeutſche Spruͤchwörter. — 18). Das brennende Schiff. — 19) Die Rebusfreſſer. — 20) Aus dem 
Catechismus der Krähwinkler; a) Glaubensbekenntniß, b) Gebote. — 21) Alte Wetterregeln u. Zeichen. — 22) Komiſches u. Anekdoten. 
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